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Cer Kleine Taugenichts.
®on  Anton Tschechow.

«**,_ ~ . (Nachdruck berSoteiLj

Mgenehmen^ Aeßeren/und ^Anna *UTt9er aKann  vonfaja , ein junaes semjonowna Sambtitz-

mit Angeln, Netzen und Büchse? ^ ^ute waren
derem Zubehör zum Fischfang versehen̂ " ^ U" b
an das AnLk ^ 8efe# âtten' machten sie sich sofort

MÄfÄS to |Ä ?aw, ‘r«
Anna Semjonowna . . . . . S ?hr vwles ^ Ä - Ä ? '

Bfft dfeS
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Anna Semjonowna hob die Hand mit der gwr 4«

sLL ' & tn ,l4tie * SÄ Sftt
fönt y? ein  ® ott' ein Barsch ! Ach, «ch! Schneller ! Er

Barsch fiel vom Häkchen, sprang im Grase zu
fernem Element und plumps , lag er im Wasser!
^n ^ ?i der Jagd nach dem Fisch hatte Lapkin zufällig
ö -ec ^te Harrd von Anna Semjonowna er-
grrffen und druckte sie, wohl auch zufällig , an seine Lippen.
r }?, versuchte sre rhm zu entziehen, aber es war schon zu

shre Lippen vereinigten sich, sicherlich wieder ganz
zufällig , zu emem Kuß. Auf diesen ersten Kuß folgte der
^blte . dann ein Dutzend Schwüre , Beteuerungen u. s. w.
Glückliche Momente waren das!

. Allein es ist nichts neues , in diesem irdischen Leben
giebt es kern ungestörtes Glück. So auch dieses Mal.
Als dre Zungen Leute gerade im besten Küssen waren,
horten sre plötzlich ein Lachen. Sie sahen nach dem Flusse
und ihre Blrcke wollten erstarren : Stand da im Wasser bis
an die Brust, ein nackter Bursche. Kolja war es, ein
Gymnasiast, der Bruder von Anna Semjonowna . Er stand
listig 0Ucfte  den jungen Leuten zu und lachte hinter-
. „ >> Ha / h«' ha, Ihr küßt Euch?" sagte er. „Wartet,das sage rch Mama ."

«Ich hoffe, daß Sie , als ehrlicher Mensch . . ."" mur¬
melte Lapkrn errötend . „Es ist gemein zu lauschen und
tmederzuerzahlen ist noch gemeiner , niederträchtiger,
edler̂ Mensch ^  daß Sie als ehrlicher und

„Gebt einen Rubel , dann sage ich nichts," sagte der
edle Knabe. „Sonst erzähle ich . . ."

Lapkin nahm aus seiner Tasche einen Rubel und
reichte ihn Kolja. Der drückte den Rubel in der nassen
Faust zusammen, pfiff sich eins und schwamm fort . Aber
die jungen Leute küßten sich an diesem Tage
nicht mehr.

Tags darauf brachte Lapkin Kolja Farben zum Tuschen
und einen Ball mit . Die Schwester schenkte ihm ihre

rußte fi "Pillenschächtelchen. Dann mußte sie ihm noch
knöpfe mit Hm " ‘

iljm ihreSemden-churken
muß das wohl gut gefallen haben, und um mehr zu be¬
kommen, fing er an sich auf die Lauer zu legen. Wo Lapkin
mit Anna Semjonowna ging , dort war auch Kolja. Keinen
Augenblick ließ er die beiden allein.

„Schurke," knirschte Lapkin. „So klein und schon ein
so großer Schurke! Was soll denn aus ihm später werden?"

Während des ganzen Juni ließ Kolja die Verliebten
nicht zur Ruhe kommen. Er drohte zu klatschen, paßte
gut auf und verlangte Geschenke, und alles war ihm noch
zu wenig ; zu guterletzt begann er von einer Taschenuhr
zu sprechen. Was sollte man tun ? Man mußte ihm die
Uhr versprechen.

Einmal , es war beim Mittagessen , als man gerade
Waffeln reichte, platzte Kolja in ein Lachen aus , zwinkerte
komisch mit den Augen und fragte Lapkin : „Soll ich sagen?Was ?""

Lapkin errötete furchtbar und biß anstatt in die Waffel
in die Serviette . Anna Semjonowna sprang vom Tisch
auf und lief ins andere Zimmer . Und in dieser Lage be¬
fanden sich die jungen Leute bis Ende August, bis an den
Tag , wo Lapkin endlich Anna Semjonowna den Antrag
machte. O, was war das für ein glücklicher Tag!

Nachdem er mit den Eltern der Braut gesprochen und
ihre Einwilligung erhalten hatte , lief Lapkin sogleich in
den Garten und suchte Kolja . Als er ihn endlich fand,
wemte er fast vor Entzücken und ergriff schnell den kleinenKUebeltäter am Ohr.Anna Semjonowna,welche auch Koljate, kam auch herbei und nahm ihn am andern Ohr

man mußte die Glückseligkeit sehen, die auf den Ge¬
sichtern der Verliebten lag , als Kolja weinte und sie an¬
flehte : '

„Ach, Liebster, Liebste . . . ich werde ja nicht mehr'
O weh, o weh, vergebt !"

Und später gestanden sich die beiden, daß sie während
der ganzen Zeit, wo sie ineinander verliebt gewesen waren
me zuvor ein solches Glück empfunden hatten , eine solche
ruhrende Seligkeit , als in jenen Minuten , wo sie den
kleinen Taugenichts durchprügelten.
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Nachdruck verboten.
Bibs Weihnachten.
Erzählung von Jda von Conring.

Bibs schrie nicht, er brüllte ! In seines Vater Zimmer lag
er auf dem Teppich, strampelte mit den wohlgenährten Bein-
chen und hielt mit beiden Armen Bellos Hals umschlungen. Bel-
lo, um dessen Willen die Thränenstrome eiitfesselt waren . Der
Vater stand am Fenster, trommelte einen Marsch an den Scheiben
und gab sich den Anschein, als wenn ihn der Jammer seines
Sprößlmgs kalt lasse. Die Mutter war herbeigeeilt und versuchte
Bibs aufzuheben. Er verbarg das thränennasse Gesichtchen in
Bellos Fell und schrie weiter. Bello wedelte und sah seine gütige
Herrin an , als wollte er sagen: „Ich kann auch nichts mit ihm
anfangen.

„Bibs , höre doch", rief die Mutter . „Was ist Dir denn ge-
schehen?

„Ich will nicht, daß Bello todt gesterbt wird", schuchzte das
Kind, für das die deutsche Sprache noch ein Buch mit sieben
Siegeln war.

„Ach so", meinte die Miltter gedehnt. Und, zu ihrem Gatten
gewendet: „Mmßte das gerade am heiligen Abend erörtert wer-
den, lieber Mann ."

Der Vater gehörte zu den Menschen, die es ihrer Würde schul¬
dig zu sein glauben, einen einmal ausgesprochenen Vorsatz aus-
zuführen, selbst wenn sie einsehen, daß er dumm oder schlecht war.
Er redete sich immer mehr in Zorn hinein:

/«Ich dulde das Thier nicht mehr im Hause/ Bitte mich nicht,
Louise. Er hat bei der letzten Katzenjagd im Gewächshause heil-
losen Schaden angerichtet, hat den Briefträger gebissen, so daß
ich eine Civilklage auf dem Halse habe — und, daß ich neulich
um den Rehbock gekommen bin — daran ist er ganz allein schuld
Zu gar nichts ist der Hund nütze - deshalb kann ich von meinem
Entschluß nicht abgehen. Friedrich , ich rathe Dir , höre jetzt mit
dem Geheul auf und laß Bello los ."

Bibs , diesen Namen hatte er sich selbst gegeben, merkte, daß
es Ernst wurde und mäßigte sein Stimme . Die Mutter nahm
ihn mitleidsvoll auf den Schooß und fragte ihren Gatten:

„Du toirft den Bello doch nicht am Fest erschießen wollen?"
„Nein , nein — aber bestimmt nachher."
Bibs weinte nicht mehr. Um sein rothes Möndchen legte sich

ein eigensinniger Zug. Er zog die Stirn in Falten und ließ die
Lippe hängen, so eifrig dachte er nach:

„Mama , hat das Christkind den Tannenbaum schon ge-
bringt ?"

„Nein , Bibs ", sagte die Mutter , nicht ganz wahrheitsgemäß,
„und ich fürchte auch, daß es gar nicht kommt, weil es Dein Ge¬
schrei wohl gehört haben wird ."

Bibs ließ sich nicht bange machen. Sein Gewissen war ta¬
dellos und, daß das Christkind seinen Jammer um den geliebten
Spielgefährten begreiflich finden und nicht als Unart anrechnen
würde, davon war er überzeugt. Diese höchste Autorität , die Einen
wochenlang zu gutem Betragen zwang, die mit unheimlicher All.
wissenheit ausgeftattet , jeden dummen Streich anzuschreiben
schien — das Christkind mußte auch in diesem Falle das letzte
Wort sprechen. Bibs hatte seinen Entschluß gefaßt. —

Die Mutter eilte hinaus , um die letzte Hand an den Aufbau
der Weihnachtstafel zu legen und Bibs schlich, Bello am Hals¬
band führend, lelse auf den Flur hinaus.

Er ftieg auf einen Stuhl , um sein Röckchen herunter zu lan¬
gen, dann lief er schnell, Bello mit sich ziehend, zur Hinterthüre
hinaus.

Er hatte nicht vergessen, wo die Tannen standen, von denen
Christkindchen eine für ihn holen würde. Es mußte ja nothwen-
dig dahin kommen und dann konnte Bibs sein volles Herzchen
ausschütten und Bello unter den mächtigsten Schutz stellen. Einem

Befehl des Christkindchens würde Papa sich ganz gewiß nicht
widersetzem Und Bibs wollte bitten , so sehr bitten ! Er faltete bie
kleinen Hände und die Thränen liefen ihm vor Rührung über
sich selbst schon nieder über die runden Wangen.

Bello blieb plötzlich stehen, als wollte er seinen kleinen Herrn
am Weiterlaufen verhindern . Große Flocken begannen zu fallen,
die Sonne war verschwunden, es wurde sehr kalt.

Aber Bibs ließ sich nicht aufhalten : er stiefelte eifrig wei¬
ter , durch den tiefen Schnee : „Gleich sind wir da", murmelte das
Kind, „liebes Christkind, laufe mir blos nicht weg. Ich kann Deine
Flügel noch nicht sehen. Komme mir doch ein bischen entgegen —
es ist hier so dunkel."

Im Walde schwieg der Wnd , aber wirbelnder Flockentanz
verdeckte Weg und Steg . Ein paar mal waren die Beiden schon
in Schneewehen gefallen und Bibs rappelte sich nur mit Mühe
wieder auf . Er war todtmüde und die Augen fielen ihm zu. Die
eisige, dunkle Einsamkeit umgab ihn mit tausend Schrecken. Er
rief mit zitternder Stimme nach Mama und dem Christkind und
duckte sich dann, wie ein gejagtes Vögelchen, frostzitternd, von
Angst geschüttelt, unter einer hohen Kiefer nieder, den Hund fest
an sich zlebend.

Bello schnupperte unruhig in den Schneesturm hinaus . Er
leckte mit der warmen Zunge wie tröstend über Bibs kaltes Ge.
sichtchen und ritz sich dann los , um in großen Sätzen davon zu
jagen.

Bibs merkte es kaum. Sein Köpfchen war an den rauhen
Stamm zurück gesunken und die Augen sielen ihm zu.

Er war plötzlich in einem hellen großen Saal . Jede
Schneeflocke tanzte dort als weiß gekleidetes Engelchen mit schim.
mernden Flügelchen umher — und, mitten in all der Pracht,
unter einem lichterstrahlenden Riesenbaum, stand Christkindchen,
holdselig und lieblich, wie Bibs immer gedacht, daß es aussehen
müsse und hielt Bello am Halsbande . „Memand darf ihm etwas
thun !" sagte es und streckte die Hand aus , um Bibs zu den reich,
beladenen Tischen zu führen.

Daheim hatte Niemand das Kind vermißt. Die großen
Kinder tobten im Schlafzimmer und die alte Kinderfrau vermu-
thete ihren Schützling bei ihnen.

Bello sprang winselnd gegen die Gartenthüre , ohne daß ihm
Jemand öffnete, bis der Hausherr endlich daran vorüberging.
Er gab dem nassen Hrmde einen gehörigen Hieb. „Wo hast Du
Nichtsnutz Dich wieder herum getrieben ?"

Der Hund blieb stehen, winselte und sah seinen Herrn ängst¬
lich und bewegt am „Wjas fällt Dir ein, Bello," rief der Mann
übellaunig , „Der stellst mich ja förmlich! Marsch, in die Küche
mit Dir : wirds bald ?"

Bello wich dem drohenden Schlage aus , lief zur Thüre , kehrte
wieder um und winselte laut.

„Mas ist dem Hunde ?" rief die Mutter , wie unter der
Ahnung drohenden Unheils. „Es sieht ja aus , als wollte er Dich
bitten, mst ihm zu gehen! Bello , komm her, was hast Du nur ?"

Der Hund leckte ihre Hand , sprang an der Gartenthüre
hinauf und bellte laut und ängstlich.

„Wo ist Bibs ?" rief die Mutter plötzlich. „Leuchen, haben
Sie Bibs im Kinderzimmer ?"

Bello legte den Kopf in den Nacken und heulte laut . In¬
zwischen suchte man im ganzen Hause vergeblich nach dem Kinde.

„Der Hund weiß, wo er ist", sagte der Vater , aschbleich wer-
dend. „Bei dem furchtbaren Wetter ist er in Nacht und Schnee
hinausgelaufen ."

Tie Mutter sank auf einen Stuhl und rang die Hände:
„Wenn Bello ihn nicht findet, ist er verloren", stöhnte sie.

In wenigen Minuten waren der Vater und der rasch her-
beigerufene Gärtner mit Laternen versehen und marschbereit.
Still und blaß scharrten sich die Kinder um diie weinende Mut.
ter:

„Der Hund bellt", murmelten sie.
„Hör doch, Mutter , jetzt hat er die Spur ."
Mit der Nase am Boden stürmte Bello fort , so schnell, daß

die Männer ihm kaum zu folgen vermochten. Sie sahen einander
an und schüttelten das Haupt : das zarte Kind draußen, bei der
Kälte ! Ein paarmal kam der Hund zurück, als wollte er zur Elle
treiben . Ueber Gräben und Feld ging der Weg, bis der Wdld er¬
reicht war . Vor der Kiefer blieb der Hund stehen und stürzte dann
auf das Häufchen Schnee zu, an dem die Männer , ohne chn,
zehnmal vorbei gegangen wären . Er bellte und winselte vor Freu¬
de, als der Vater Bibs in den Armen hielt und angstvoll nach
einem Schein des Lebens in dem geliebten Gesichtchen spähte.

„Niemand darf Bello etwas thun", murmelte Bibs und öff¬
nete die schweren Augenlider : „Christkindchenwar da und hat es
gesagt!"
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Schulranzen.
Grösste Auswahl. Billigste Preise.

v « n 45 P %. an bis zn den Feinsten.
Ranzen mit Schien, Seehundfell von IVIk. 2 — an,
Lederranzen von Mk. 2.50 an.

Massive Rindlederranzen ganz ungefüttert „Unzenreissbar“
Reparaturen . Handarbeit.

pielwaaren, Puppen, Puppenwagen Sportwagen und Leiterwagen.
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Weihilülhts-PkisräÜisel.
Wie alljährlich , so bieten wir unseren verehrten Abon-

“f , “uĉ , sum diesjährigen Weihnachtsfeste jene Preis-
rathsel für Erwachse und Kinder und erwarten von Alt
und Jung recht zahlreiche Betheiligung

Für Erwachsene:
Silbenräthsel.
,® ennen3i§ Derwisch, Erbach. Ehrenamt,

Undi-Lg , SnL £ aUm’ maUit ' Indianer . Redefreiheit.
« n tble. "gehenden Wörter richtig geordnet, so nennen ihre
Anfangssrl ben  einen WcihnachtSgruß

Kombinationsaufgabe.
Nell^ na ^ r zuiammeng -stelll-n Wörtern soll durch Um.Peilung  der Buchstaben immer ein neues Wort von der anaeaebencir
Bedeutung gebildet werden. Es entsteht dann aus : 33

Laune, Trias — ein Welttheil
Rost, Ney — ein Bühnendichter
Bern, Siege — eine Siadi in Altenburg
Rauh, Gut — ein Schweizer Kanton
Brut , Liebe— ein berühmter Maler
Von, Lias — ein Dichter
An. Ei, Kur — eine russishe Landschaft
Lungen, Sem — eine Stadt in Hessen
Rüben, Ilse — ein Metall
Tram, Eis — eine Göttin,

Werden die Wörter richtig geordnet, so nrnnen ihre Anfanasbuch-
ftaben einen am Weihnachtsfeste sehr beliebten Gegenstand. 3 ^

Für Kinder:
Rebus.

17- Jahrgang.

Da sich an der Preisconcurrenz

nur Abonnenten .
betheiligen können, so müssen wir unbedingt auf die Jnne-
haltung folgender Bestimmungen sehen:

1) Jede Lösung muß in verschlossenem frankirten Couvert
emgesandt werden. Der Schlußtermin wird auf den 10 . Januar
1903 festgesetzt.

2) Jeder Lösung ist die Abonnemeuts -Ouittung
für den Monat Januar beizufügen.

3) Jedes Couvert hat den Vermerk zu tragen : „Preis-
räthsel " .

4) Bei den Lösungen des Kinder-Räthsels ist das
Vexirbild auszuschneiden , auf demselben Knecht Ruprecht
zu zeichnen und uns so unter den vorstehenden Bestimmungen
zu übersenden.

Die Preise,
welche zur Vertheilung kommen, bestehen in einer Anzahl
werthvoller Bücher re. und zwar 6 Preise für Erwachsene
und 6 Preise für Kinder.

Preise für Erwachsene:
1. Preis : Nagels „Jllustrirte Humoresken ", 6 Bändchen.
2. „ Robert Betten : „ Die Pflege des Weinstocks" .
3 . „ Ernst Lenbach : „Auf der Sonnenseite " .
4 . „ Fr . Spielhagen : „ In zwölfter Stunde ".
5. „ Paul Heyse : „Mutter und Kind ".
6. „ Manuel Schnitzer : „ Der Liebesbrief " .

Preise für Kinder!
1. Preis : „ Thier und Pflanzenkunde ", Prachtband mit

200 Illustrationen.
Fr . Rompel : „Die Helden des Burenkriegs " .
Dr . Schwann : ,^Die Rheinlande ".
Max Pontinus : Ein deutscher Mitkämpfer im
Burenkriege.
6 Zeichenhefte.
10>» Visitenkarten.

Aus dem Gerichfsfaal.
Strafkammer-Sifjung vom 19. Dezember 1902.

Psandhinterbringung.
Der Bäckermeister Jvh . Müller von Hofheim i. T . wurde

unter Cassirung des UrtHeils  erster Instanz freigespochen.

kifferafiir.
# Festspiele für eine und für mehrere Personen. Aufführ,

ungen, Prologe , Vorträge , Ansprachen, Wechselreden, Festge.
dichte etc. zu allen Jahresfesten : Weihnachten, Sylvester, Neu¬
jahr etc. Ferner Weihnachtsscherze, WLihnachtslieder, Neujahrs¬
wünsche (für Kinder und Erwachsene), Neujahrskarten , Dankge¬
dichte etc. Von Ai. von Diemar Preis \JL  20 $ Schwabacher
Verlag in Stuttgart . Mannigfaltige hübsche poetische Originale,
Aufführungen, Wechselreden, Lieder, würdig ernste, kindlich holde
Gedichte etc. zur besonderen Verherrlichung des schönen Weih-
nachtssestes, amüsante Scherze und Festspiele zur frisch-fröhlichen
Jahreswende , das ist der fesselnde Inhalt.

Gefdidfflicfies.
Das Veilchen in der Küche! Vor uns liegt ein kleines, hübsch

«nsgestattetes Kochbuch, genannt „Die Veilchen-Küche". Aber was
will das Veilchen in der Küche? Von „Veilchenfressern" haben
wir zwar schon gehört aber diese beziehen die Rezepte zu ihren
Künsten, die auf dem Gebiete der Galanterie liegen, nicht aus
Kochbüchern. Ebensowenig handelt es sich hierbei um ein der
jungen Hausfrau gespendetes Veilchen-Bouquet , sondern wirklich
und ernsthaft um die Bereitung von Speisen und Getränken mit
Veilchenduft und Vellchengeschmack. Solche Gerichte waren im
Alterthume bei den Gastmählern der Römer sehr beliebt und sind
es noch jetzt in der feinen französisck̂eu Küche.

Da es indeß höchst umständlich und unsicher ist, den Duft aus
der schnell welkenden Blume zu gewinnen, so dienen zur Hervor.
brfngung des Vpilchengeschmackes sogqnannte „Veilchmperlen",
die aus Jonon hergcstellt sind.

Dieser von dem Königlichen Universitätsprofessor Geheimrath
Tremann und Dr . Krüger erfundene Körper ist der reine sprühe-tilcO beraestellte Rieckstoff W _ o..

stände das Mehrfache wie Gold kostend, ist er hier in den Perlen
so fein dosirt dargeboten , daß eine bestimmte und sichere aroma¬
tische Wirkung zu einem jeder besseren Küche zugängigen Preise
erzielt wird und daß man nach den Rezepten mit immer gleich¬
mäßigem Gelingen die schönsten Vellchenspeisen, Bowlen und der-
gleichen bereiten kann, durch welche der Geruchs- und der Ge-
schmacktssinn geschwisterlichbefriebigt werden.

Haarmann und Reimer , die Erfinder des Vanillins , haben
der Kochkunst damit einen neuen köstlichen Wliirzstofi zugeführt,
der eine reizvolle Abwechslung für Vanille-Speisen bietet. Rebe»
Haarmann und Reimer 's Vanillin wird nun auch deren Veilchen
in keiner guten Küche fehlen.

PMoirapMsclie Apparate
Bür erstklassige Systeme

sowie alle
Zubehörteile
zu massigen

Preisen
gegen geringe
Monatsraten

(von 2 Mk. an.)

nur erst¬
klassig «, vor¬
züglich funk¬

tionierende
arate von

20 Mk. aufwärts.
Bespielte and un¬
bespielte Walzen

Ia . Qualität.

Musikwerke
selbstspielende

sowie
DreJilastnunente

m . auswechsel-

Metallnote:
von 16 Mk. aufwärts.

Lieferung gegen Monatsraten
von 2 Mk. an.

GrauopbontA 1
für kleine und

grosse
Plattez

Die voll¬
kommensten l

Sprechmaschinenj
Gegenwart mit i

unzerbrechlichen Platten aus
Hartgummi.

Lieferunggegen geringe Monatsraten. I
Plattenverzeiclmisse in allen

Sprachen.

Biai&Freund in Breslau II.
Illustierte Kataloge auf Verlangen gratis und freL

Zu Weihnachtsgeschenken
a
Ä
UJZ

ö

empfehle mein Lager aller Arten
Uhren und Ketten zu herabgesetzten

Preisen unter Garantie.

Jos . Lanzinev ,
Uhrmacher,

2 Kleine Kirchgaffe2 5°,°

&'S
9
fl

Mo,r.«»ißlicht-MIikk Ttt,rH»nMßÄ
fanggofle 28  Karl Kipp Mer Ljtodi,

Aufnahmen nur bei elektrischem Licht täglich bi« 9 Uhr Abend«.
Spezialität : Kinder - « . Gruppen -Aufvahme «. 8788

kormtag « geöfjnet von 10—6 Uhr. — iLräuuiri Lraaifurt a/M. 1900

W B Suche 3 rentable » Zimmer -Häuser,Bei BB Suche1 rentable« d.Zimmer-Hans
W @  Suche 1 rentables S - V-Zimmer -HanS
M W ' ur sofort zu kau cn gesucht.; Baldgetällige Offerten erbeten
WM an  Carl ti agnrr,
B B 5605_ Jmmobilien-Age ntur. Hartingstr , 5.

Emaille-Firmen-Schsider
fertigt in jeder Farbe, Größe und Fagon zu billigen Preisen. 4012

Wiesbadener Emaillirwerk

C
c

{

c
c
c

(
c
c
c
I
c

Een de Cologne.
Mein Eau do Cologne , aus den auserlesensten Ingredienzien bereitet , geniesst

mit Recht den Vorzug vor allen ähnlichen Ei Zeugnissen.
1. Wegen der ausserordent-

geruches.
2. Wegen ihrer erfrischenden

Wegen der Nachhaltigkeit
eher tagelang anhält.

4. Wegen ihrer grossen Bil«

Vorräthig in den bekannten
Vt Fl . 0,60, -/> Fl. Mk. 1.—,
Korbfl . ä M. 1 50 u. M. 3 —,
Parkten Fl . V 5 .—, Eau
Liter H. 4 .- .
Für die leeren Flaschen

zurück-
EandeCologne - Seife

Die Herstellung dieser
meiner verehrten Kundschaft
welchen meine Eau de Cologne
E « u de Cologne mit

Flieder -, (Heliotrop -,
ehön und Veilrhen . Eau
Flaschen , sogen. Rosoien, wie

lieh. Lieblichkeit ihres Wohl-

nnd belebenden Wirkung,
ihres Wohlgeruches , wel¬

ligkeil

Eau de Cologne-Flaschen:
*/, Fl . M. 1.75, Liter M. 6.—.
Eiste mit 6 fein ver-
de Cologne » Baden:

werden 5, 10, resp. 20 Pfg.
vergütet.
Stück 0.50, Carton 1.25,

Seife geschah auf Anregung
in Folge des grossen Beifalls
fand.
Blumengeruch , als:
Lavendel , Maiglöot-
de Cologne in langen grünen
Abbildung . 6001

Flasche Hk . L—. hübscher Carton mit 3 Fl . Hk . 2,75.

Br . M. Albersheim , E2S£5K?
Wiesbaden, Wilbelmstr.30.(Park-Botel)Frankfurta.H.,Kalserstr.1.
Lager amerik., deutscher, engl. u. franz. Spezialitäten, sowie sämmtlicber

Toilette -Artikel.
Versandt nach auswärts unter Nachnahme. — Ausführliche Listen gratis nnd franco

jUhreD,Gold-u,Silberwaaren,Uhrketten
empfiehlt in grösster Auswahl und zu billigen Preisen

E . Eückiug ;, Marktstrasse 23. /
kS “ Bitte mein Sohaufenster zu beachten.

<sä 5048

Deli *Cig;arren,
mild und aiomatigch,

o. Mk. 7. und No. 3 a Mk. 6.— per 100 Stück empfiehlt in vorzüglicher
Qualität . 4858

Tel . 2217. A . F . K nefeli , Langgasse 45.

Gemeinsame Ortskraukeukaffe Wiesbaden.
. Püreau : Luisenstraüe 22.

b°rg 2. Dlasseure und Hellgehül K e i n " M ^ kMrake M °ur .t.usstraße 10. W ° I f f . Michel«.
Math - S.  Schwalbacherstroß - 13 Haseue ^ ra . Er ? ^ ^ ® °'  b ach er  Michelsberg 16.
Dorner  Marktstr U O c i. i « ^ « fl Ä rteeB ' Hermannstraße 4. Lieferant der Brillen:
Sanität «.Magarin T °unuSstraüe^̂2 T 9- »ü* Bandagen,c . Firma A. Stoß,

üleicheu f S mmn7cheAp ° t h e^ ;„ Langgaffe 10. für Medizin . und^ dr
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Spielteufel.
RealKfifcher Roman pon Alfred Friedmann.

- - <JD-

^ Da sah er sein Kinb, ein lieblich heranreifendes Knäblein - -
mit einem verachteten Namen in die Welt geschickt- —

Da trank er wieder nnd ein Schleier breitete sich alsbald
vor Weib, Kind, Zukunft, Ehre . - Er lallte , er lachte. Manch¬
mal taumelte er wenn er nach etwas greifen wollte, nnd zweimal
schon war er wie ein Stück Holz zu Boden gestürzt—

Aber er war jung . Man kann jahrelang Alkoholist sein, and
der gewünschte Herzschlag bleibt aus.

Den fürchtete er nicht.
Wohl aber die Polizei.
Es war seine fixe Idee , daß eines Nachts die heftige Her-

mandad bei ihm eintreten und seine Bücher revidiren , die große
Abrechnung verlangen würde.

Aeußerlich war er fast ganz unkenntlich geworden.
Er schützte Krankheit ein Nervenleiden vor , und ging schon

lange nicht mehr zur Börse.
Er ließ sich durch seinen ersten Kontoristen vertreten . Dieser

erhielt hohes Gehalt und that seine Pflicht , wie eine Schildwache,
die sich auf verlorenemPosten weiß. Wie ein Häuflein Eingeschlos¬
sener in einer afrikanischen Festung, von schoauischem Geheul um-
ringt , jeden Augenblick des letzten Gemetzels gewärtig.

Sechzehntes Kapitel.
Eines Abends — es war jetzt schon Winter — kam Herr

Markus Gothländer gegen neun Uhr nach Hause. Er hatte allein
in einem Restaurant gegessen. Seine Frau , Eva , toufste er bei
Markscheids, den Schwiegereltern.

Kurz vor seinem Hause schien es ihm, als ob seiner Gattin
Zofe, Käthchen, mit einem Manne , der ihm bekannt vorkam, auf
und ab wandle.

Markus war nicht betrunken. Nur hatte er seine Bettschwere.
Er stellte sich, in einen weiten Mantel gehüllt, an eine dunkle
Stelle . — Es waren zufällig drei große Müllkasten , aufeinander
gestülpt, stehen geblieben. Er lauschte. Eine Stimme sagte:

„Käthchen! Du kannst sagen, was Du willst ; ich bleibe eifer¬
süchtig. Du gehst mir zu oft zu dem Maler in den vierten Stock
hinaus ."

„Max ! Das wird auf die Dauer langweilig . Ich geh mit der
Madame , was die mit dem Maler hat, ob sie sich für den gnädi¬
gen Herrn zu Weihnachten malen läßt , oder ob sie-

Hier verschwanden die beiden für ein paar Sekunden und
tauchten dann wieder, mit ineinander verschränkten Armen auf;
Markus glaubte zu träumen.

„Natürlich geht das mich an !" sagte Max . „Ich heirathe keine
an die ich nicht glaube. Das ist gut für einen Arbeiter , «ine aus
sechster Hand ! Ich-

„Max !"
Na ja ! Weißt Du was , ich werde Euch einmal des Morgens

überraschen !"
Markus hörte Käthchens leises Gekicher.

,.Dn lachst Du , Käthchen", schrie Max und blieb stehen, die
Hände m die Seite stemmend.

(Nachdruck verboten)

„Eselchen!" kicherte Käthchen, „und da sollte ich nicht lachend
Erstens kündigt man nicht an , was man in so beiflen Sachen thun
will, und dann , denkst Du Dir , Herr Dlaler Georg Dopvelniaier,
wenn er ein Modell im Atelier, vierten Stock, rechts die Thür
hat schließt nicht von innen zu?"

„O , ich werde ein Stemmeisen mitbringen !"
„Aber nur ein recht großes !" und Käthchen lachte wieder.
Herr Markus Gothländer war ganz wach geworden. Er

hafte seine Bettschwere verloren.
Er hörte ganz deutlich, wie Käthchen noch boshaft sagte:
„Der Herr Maler kann ganz andere Mooelle haben, wie

Deine Küche, Max ! Ich bin ihm nicht schön genug!"
«So ! Woher weiß er es denn ?" lautete die lauernde Frag«

des Herrn Kammerdieners.
„Genug , daß ich es weiß !"
,/£> Käthe, mir bist Du schön genug!"
„Na also, sei doch zufrieden !"
Und nun machte sie noch den alten , abgedroschenen Witz,

ohne zu ahnen , daß es ein solcher war:
„Uebrigens , Max , im Vertrauen , — ich glaube, meine Gnä - ’

dige betrügt ihren Maler ! Es reitet alle Tage , bei jedem Wetter,
ein Gardevffizier vorbei, Madame geht allein aus , der gnädige
Herr hat einen Vogel im Kopf — Max — ich glaub« — sie be¬
trügt einen mit dem andern !"

Herr Markus Gothländer war völlig ernüchtert.
Diese Nacht hatte seine Schlaflosigkeit doch zur Abwechselung

einmal eine andere Ursache.
Und er beschloß, nach langem Hin- und Herwälzen, das zu

thun , was Max angedroht hatte.
Er wollte die so plötzlich vor ihm als Schuldige Erscheinend«

in flagranti ertappen.
Wenn es wahr wäre!
Er hatte nur schnödes Geld verloren.
Nun hätte er aber seine geliebte Frau und diese ihre Ehr«

verloren ! — Dann Rache, und ein rascher Tod.
Es fehlte ihm aber an der nöthigen Energie.
Wozu sich überzeugen?
Geschah ihm nicht recht?
Er hatte sie vernachlässigt für sein Geschäft, von morgens

bis spät abends sich abgemüht , in steter Auftegung , und wa¬
rum ? Um heute weniger als am Anfang zu haben, um sie in
Sorge und Kummer zurücklassen zu müssen.

Jedenfalls auflchieben!
Nicht schon morgen spionieren. Nur noch diese ruhige Nacht,

eine Woche — dann findet sich vielleicht ein Mittel , oder der Zu¬
fall hilft. Er liebte Eva sehr. Er war ihr eigentlich nie untreu
gewesen. Kurz erst währte das Glück ihrer Ehe — warum mußte
das Ende der paar rasch verflogenen Flitterjahre gerade mit dev
Krisis zusammenfallen?

Und so viele überstanden die Krisis , warum mußte gerade er
untergehen?



Aber er sah kernen Ausweg. Alles war verloren , auch die
Ehre . Er trat in sein Zimmer und klingelte.

Unbefangen trat ihm Käthchen entgegen.
Sie war sehr hübsch.
Er ging einen Schritt auf sie zu.
Sie fürchtete sich vor seinen verglasten Trinkeraugen , aus

denen jetzt noch ein anderes Begehren aufleuchtete.
Sie trat gegen die Thür zurück.
„Ist die gnädige Frau schon zu Hause?"
„Nein , Herr Gothländer . Sie wollte nicht vor elf Uhr kom¬

men. Der Kutscher ist erst auf dreiviertel elf zum Abholen be-
stellt !"

Der Herr sank müde in feinen Lehnstuhl am Schreibtisch.
Er sah Käthchen an und sie blickte auf ihn.

Aus seinen Augen war das Begehren geschwunden, er sühlre
sich so verlassen, so matt . ^

Und aus ihrem Mick sprach einfach unsägliches Mctlecd. Wenn
er sie nun ausforschte I

Für Geld dachte er , sind solche Leute für alles zu haben, es
handelt sich nur um die Summe.

Dann hätte er wenigstens Gewißheit Und wäre es eine trau-
rige, apres lui e däluge ! Da ist ein Revolver im Schreibpult,
mag sich Frau Eva ihres Lebens freuen, er mißgönnt es ihr nicht.
Im Gegentheil. Wäre er nur schon leidentlöst, vergessen. Verzei¬
hen würden ihm die Schwiegereltern , die Verwandten , Frau und
Kind nie ; die Wittwen und Waisen, deren Hab und Gut er ris-
kiert, würden ihm vielleicht fluchen.

Aber drunten in der kühlen Erde ! Was thut es?
„Ich kann wohl gehen" fragte Käthchen.
Die Thränen rannen ihm aus den sonst so guten Augen in

den Schnurrbart . Er schämte sich ihrer nicht.
Unwillkürlich streckte er die Hand aus . Unwillkürlich ergriff

sie Käthchen und küßte sie.
Er fühlte einen warmen Tropfen auf seiner Hand.
Er dachte, sie weine mit ihm, weil er betrogen.
Aber jetzt nichts wissen. Fort!
Er gab ihr ein Goldstück, streichelte den schönen runden Kopf

mit dem blauschwarzen Haar und hieß sie gehen.
Als er allein war , richtete er sich hoch auf, als wolle er einen

Entschluß fassen und ging an den Schreibtisch.
Er nahm aus einem verborgenen Schränkchen die Flasche mit

Genever und ein Weinglas.
Nach einer halben Stunde war Frau , Kind, Börse, Bankerott

vergessen.
Er batte Visionen.

Daß jetzt imBureau eingebrochen u. alleWerthpapiere heraus¬
genommen würden - aus den leeren eisernen, Schränken . Daß
der Polizeileutnant komme und ihn im Nomen des Gesetzes ver¬
hafte.

Dann noch ein Glas.
Und anderes sah er vor sich.
Er erblickte sich im Spiegel , aber durch ein« natürliche Anord¬

nung der Gegenstände sah er, getrübten Auges , im Spiegel -nicht
sich, sondern die Flasch«.

Und da bildete er sich ein — er sei eine Flasche.
Und in eine Flasche kann mutz man Bier , Wsein, Schnaps

gießen, so viel davon von jedem hineingeht.
Immer wirrer wurde ihm.
Endlich däuchte ihm, die Flasche laufe über , sie zerbreche, sie

zerschelle an einem metallenen Knopf feines Stuhles.
Endlich (gelang, es ihm mit übermenschlicher,»Anstc'engung

und Willenskraft sein Bett zu besteigen: ungezogen, wie er war,
ehe Frau Eva nach Hause gekommen, fiel er hinein.

Sie fand ihn schlafend und hörte ein Schnarchen , das eher em
Röcheln war.

Sie schüttelte traurig den Kopf.
Sie war garnicht müde. Aber wie hatte sie es gewagt, den

wie ein Todter Daliegenden zu wecken? Von was sollten sie spre¬
chen? Er war in letzter Zeit ganz schweigsam geworden.

Sie legte sich und drehte die elektrische Lampe an : Eme
Eva , die mit der einen Hand einen Apfel vor sich hinstreckt und
in der anderen einen Sonnenschirm über sich ausgestreckt hält,
der, aus rothem Stoff , ein gedämpftes Licht aus der weißen Gluth

Es war eine Erfindung und ein Geschenk ihres Gatten , aus
besseren Tagen . Luxus umgab sie überall . We war sie von ihren
Freundinnen beneidet worden.

Sie gähnte und nahm noch ein Buch „zum Einschlafen" von
hem zierlichen Gestell über dem kleinen Nachttisch.

Ms sie las:
. „Was Thoren uns mißgönnen,

; 1 Beweist nicht stets, wie sehr man glücklich sec,
v Da » wahre Glück, das Eigenthum des Weisen

Steht fest, indes Fortunas Kugel rollt.
Dem Reichen muß die Pracht , die ihm der Indus zollt
Erft daß er glücklich sei, beweisen!
Der Weise fühlt, er ist's!

Wiederum gähnen, klappte sie ihren alten Wieland und den
Lautpenkrahn zu.

Siebzehntes Kapitel.
Georg Doppelmaier war inzwischen sehr fleißig gewesen.
Er sah übermüdet aus , und seine Augen lagen jetzt in tiefen,

dunklen Höhlen.
Erst hatte er Iran Eva Gothländer für den Gatten gemalt.

Eine schlanke elegante Dame in reizendem Kapottehütchen und
in enganschließendem Seidenkleid, das mit dem Pinsel von Franz
von Mieris oder Willems geschaffen schien.

Leichte rosa Schleifchen flatterten ihr an den Schultern , am
Mrtel , sie faßte mit rothbraunem schwedischen Handschuh die
messingne Thürklinke — im Begriff auszugchen.

Das schalkhafte Lächeln auf ihrem süßen Mgnongesichtchen
ließ auf eine eventuelle Frage : „Wohin ?" tausend Deutungen
zu. Zu ihrem Manne ins Office ? Zu dem schmucken Gardeleut,
nant ? Omen sabe?

Das Meisterstück Dvppelmaiers sprach sich in dem Gegensatz
des hellgrauen Seidenkostüms zu der gleichfarbigen Thüre aus,
gegen die, man wußte kaum wieso, sich der reizende Körper pl»>
stisch, voll und klar abhob.

Es war eine Sinfonie , hellgrau in hellgrau , aber doch so
lustig, so jubelnd, so verklärt als ob durch leichte Flatterwolken
eben die Sonne siegreich durchzubrechen scheine.

Die rosa Bändchen glichen den beleuchteten Stellen der Wol¬
ken an den Rändern im Morgenroth.

Und sie selbst! Eine Fee.
Aber da war sie nochmals - Anders — — — .

fiinemgeiallen t
Aus den Erinnerungen eines Kriminalisten.

(Nachdruck verbotkn-l
Meinen vielen Erfolgen , die ich in meiner krimi¬

nalistischen Laufbahn erzielt habe , wird es hoffentlich kei¬
nen Eintrag tun , wenn ich auch einmal von einer Nie¬
derlage erzähle . Denn auch solche, zum Glück aber nur
recht wenige habe ich erlebt . Ich möchte den Menschen
sehen , der nicht einmal in seinem Leben irgend eine
Dummheit gemacht hat , und in nachfolgender Geschichte
will ich erzählen , wie auch ich einmal gründlich „hinein*
gelegt " ' worden bin.

Es mögen schon fünfzehn Jahre her sein . Ich war
noch nicht lange im Polizeidienst , hatte aber Glück ge¬
habt und da es mir gelungen war , einige längst gesucht«

schwere Jungens " in Nummer Sicher zu bringen , hatte
ich mir den Ruf eines gewiegten Kriminalisten erworben,
und trotz meiner kurzen Dienstzeit war ich bei der eben
erfolgten Reorganisation der Polizei zum Kommissar er¬
nannt worden . Als solcher war ich dem Lindenauer Re¬
vier , das die westliche Vorstadt umfaßte , überwiesen wor-
den So jung ich noch war , so kannte ich doch bereits alle
Verbrecher in Hamburg ; sämtliche Einbrecher , Taschen¬
diebe , Hochstapler und Schwindler waren mir persönlich
bekannt . Sie kannten auch mich, und wenn wir nicht
gerade geschäftliche Beziehungen zu einander hatten , so
waren wir stets mit einander auf recht freundschaftlichem
Fuße.

Wir plauderten , lachten und tranken sogar zusammen,
und es war durchaus nichts weiter auffallendes , als ich
eines Nachmittags auf dem Verdecke eines Omnibus in
St Pauli den „ alten Gottlieb " , einen berüchtigten Ein¬
brecher , traf und ihm zum Gruß die Hand entgegen-
ftxccftc

„Wie geht 's , Gottlieb ?" fragte ich ihn , indem ich
ihm eine Zigarre reichte.

„Danke , Meister , recht mäßig ; ich warte auf Arbeit ."
„Na , warte man ruhig weiter . Willst du nicht 'mal

eine kleine Geschäftsreise nach Berlin machen ?"
„Kann nicht gerade sagen , daß ich viel Lust dazu

verspüre . Wenn ich hier arbeiten will , kannst du mrt
deiner ganzen Schlauheit mich doch nicht daran hindern.
Ich will dir mal was sagen , Meister . In nur wenigen
Tagen will ich der Villa des Bankiers Schönsee einen
Besuch abstatten , und wette mit dir hundert Mark , du
und alle anderen „ Blauen " könnt uns dabei nicht stören ."

Das hieß doch die Frechheit auf den Gipfel treiben . ;
Es war mir recht aut bekannt , daß Herr Schönsee mit



seiner Familie nach Italien gererst Mr , und di« Po¬
lizei war von ihm ausdrücklich gebeten worden , auf seme
Villa , ein recht wachsames Auge zu haben , da dieselbe
viele Kostbarkeiten und Wertsachen enthalte . Das war
auch geschehen. Was für ein Interesse konnte aber der
„alte Gottlieb " haben , seinen dort beabsichtigten Einbruch
„auszupfeifen " ? Ja , wenn er betrunken gewesen wäre,
hätte sich das erklären lassen. Er war aber so vollkommen
nüchtern , wie ich es selber war . ,

Nach kurzer Ueberlegung antwortete ich: „Einver¬
standen , Gottlieb ; ich tvette also mit dir um hundert
Mark , und was noch mehr sagen will , wenn ich mein«
Wette verliere , zahle ich dir auch das Geild ."

„Das ist ein Wort !" rief er. „Sagen wir acht Tage,
und wenn ich innerhalb derselben nicht in der Schönsee-
schen Villa „gearbeitet " habe, schicke ich dir das Geld/

Mit verschiedenen Gläsern Bier begossen wir noch
unsere Wette und trennten uns dann . Ich war froh,
als ich von ihm mich losmachen konnte, denn niir ahnte
es , daß noch in derselben Nacht die Arbeit vor sich gehen
sollte . Und vergeblich grübelte ich lange nach, um für
dieses seltsame Benehmen eines so gewiegten und erfah¬
renen Einbrechers einen Beweggrund ausfindig zu machen.

Mein Kollege Zernitz, dem ich von meiner Wette er¬
zählte , warnte mich : „Nimm dich in Acht," sagte er.
„Nicht in die Schönseesche Villa wollen sie gehen, son¬
dern für irgendwo anders bereiten sie einen großen
Koup vor . Wir müssen unsere Augen offen halten , denn
der „alte Gottlieb " ist ein Kerl, der die Polizei tn allen
Hauptstädten der Welt irre führen kann, nicht blos uns ."

Mit einem „Gewiß" stimmte ich zwar meinem Kol¬
legen bei, hielt mich aber im Innern doch für einen
außerordentlich klugen Burschen, dem wohl nicht s , leicht
beizukommen wäre . In dieser Stimmung machte rch mich
auf den Weg nach der Schönseeschen Villa . Es war das ein
prächtiges Besitztum und mit allen möglichen Schutz¬
vorrichtungen gegen unerbetene Gäste versehen. Ern Die¬
ner war als Wächter in der Villa zurückgeblieben. Ich
suchte ihn auf und erzählte ihm, daß nach den der
Polizei zugegangenen Informationen in einer der näch¬
sten Nächte ein Einbruch in die Villa erfolgen dürfte.

Er lachte dazu und meinte:
„Wir sind hier so fest eingeschlossen wie in einem

Gefängnisse. Unseretwegen kann die Polizei ruhig schla¬
fen. So leicht kommen sie hier nicht heran ."

Ich , der ich den „alten Gottlieb " zur Genüge kannte,
dachte aber anders , konnte mich aber doch, als ich auf
die Polizeiwache zurückgekehrt war , eines Lächelns nicht
erwehren und dachte bei mir : „Armer Gottlieb ! In dei¬
nen alten Tagen wirst du noch kindisch!"

Aber ich wollte nicht müßig sein und hatte mir folgen¬
den Plan entworfen . Jede Nacht während der nächsten acht
Tage wollte ich selbst die Schönseesche Besitzung be¬
wachen. Dabei sollten mir zwei geweckte Schutzleute Ge¬
sellschaft leisten, die beständig um das Grundstück dre
Runde machen sollten . Und in den kalten Januar -Nächten
führte ich auch meinen Plan aus . Jede Nacht blieb
rch fünf Stunden lang aus meinem Posten und fünf
Nächte hintereinander setzte ich das fort . Aber nichts
passierte , keine Menschenseele ließ sich in der Nähe blrcken,
und im ganzen übrigen Revier wurde während dieser
Zeit nicht eingebrochen.

Zweifellos hatte mich der alte Gottlreb zum besten ge¬
habt.

Gerade als rch am Abend der sechsten Nacht, es
war bereits zehn vorbei , mich anschickte, meinen Posten
zu beziehen, wurde unser Polizeibureau durch das plötz-
licke Erscheinen des Herrn Schönsee in nicht geringe Auf¬
regung versetzt. Herr Schönsee, ein großer aristokratisch
aussehender Herr von sehr feinem Benehmen , entschuld
digte sich wegen seines späten Kommens.

„Es tut mir aufrichtig leid, daß ich die Herren
in so später Nachtstunde noch stören muß, " sagte er . „Ich
habe indessen von meinem Diener Friedrich einen Brief
erhalten , in dem er mir schreibt, daß er einen Ein¬
bruch in meine Billa befürchtet . Verdächtig aussehende
Gestalten haben sich während der letzten vier Tage um
dasselbe herumgetrieben , und gestern hat sogar ein Mann
versucht, mit Friedrich ein Gespräch anzuknüpfen , um
ihn auszuborchs «. Er hat deswegen sofort an mrch tele-
aravbiert . und irb. der ick> !ck>on ank der Rückreise be¬

griffen war , habe meine Frau und Kinder in Frankfurt«
zurückgelassen und bin in größter Eile hierher gefahren/«

„Ich erklärte ihm, " fuhr Herr Schönsee fort , daß
er daran sehr klag getan hätte , und da ich aus seinen«
ferneren Angaben merkte, daß Friedrich den Besuch der
Einbrecher für heute oder spätestens morgen Nacht erq
wartete , so galt es hier rasches Handeln . „Ich werdo
Sie in Ihre Villa begleiten und dort mit Ihnen zu*
sammen Wache halten, " sagte ich zu ihm . „Ich will nur«
zwei Schutzleute, die sich aber gut bewaffnen sollen, miti
nehmen , denn wenn >vir mehr wären , könnten wir dis
Bande zu leicht auf uns aufmerksam machen und sitz
dann verscheuchen."

„Ich stimme Ihnen vollkommen bei," meinte Herr
Schönsee, „es wäre sicherlich das Beste, wenn wir gleiche
zeitig die Nachbarschaft ein für allemal von diesem Ge¬
sindel befreien könnten. Mein französischer Kammerdie¬
ner hat mich nach Hamburg begleitet , so daß wir im
ganzen unserer fünf sind. Denn Friedrich habe ich nach
Frankfurt geschickt, um meiner Frau dort beizustehen."

Jetzt war aber keine Minute mehr zu verlieren . Ich
rief zwei zuverlässige Leute zu mir heran , befahl ihnen,
chre Revolver zu luden, und gab dann noch Auftrag,
die Revierpolizei zu verständigen , damit sie in der Nähä
der SchönseeschenBesitzung eine größere Zahl von Schutz¬
leuten konsigniere. Dann machten wir uns auf den
Weg. Im Speisesaal der Villa war zu einem Souper
gedeckt und in der Küche brannte Licht.

„Sie haben zu viel Gas brennen, " bemerkte ich, wo¬
rauf er erwiderte : , „ . .

„Wir können ja die Fensterläden herunterlassen , und
übrigens dürfte es wohl jetzt für die Herren Einbrecher
noch etwas zu früh sein."

Das war richtig, aber dessen ungeachtet verschlosten
wir die Läden sämtlicher Fenster so sorgfältig , daß kein
einziger Lichtstrahl hinanszudringen vermochte. Dann
lud uns Herr Schönsee zum Abendbrot ein . Es war das
eine ganz vorzügliche Mahlzeit , die der Kochkunst des
französischen Kammerdieners alle Ehre machte. Der
Kammerdiener war ein stiller , bescheidener Mensch, der
nie seinen Mund auftat und aller Anwesenden Wunsch«
stets im Voraus zu erraten schien.

Nach dem Souper nahmen wir unseren Wachtposten
ein. Auf einem großen Treppenabsatz , der sehr vorteilhaft
lag , so daß man von hier aus auch das geringste Ge¬
räusch hören mußte , hatten wir uns ein kleines Feuer
anaezündet , und um dasselbe bildeten wir eine recht
gemütliche Gruppe . Ich befand mich in recht guter Stim¬
mung , und indem ich mir eine Zigarre ansteckte, sagte rch

äUĜottlieb , Gottlieb , was warst du doch für ein Dumm-
köpf, daß du eine solche Sache „Pfeifen" konntest !"

Es war Mitternacht geworden , im Parterre der Villa
waren jetzt alle Lichter ansgelöscht . In der neben der
Küche gelegenen Speisekammer schlief der sranzostiche
Kammerdiener . Vielleicht tat er auch nur so,
er schliefe, denn es war ihm gesagt worden , er solle fern«
Ohren offen halten . Wir anderen kauerten um das
Feuer , sprachen nur im Flüstertöne zu einander , rauch¬
ten dabei wie die Schornsteine und horchten mit ge-
svanntester Aufmerksamkeit auf jeden Laut und aus se-
des Geräusch, das sich in der stillen Nacht vernehmen
ließ.

„Sicherlich werden sie durch das Fenster des Biblio¬
thekenzimmers einzubrechen versuchen," sagte Herr Schon¬
fee leise zu mir , gerade als die Uhr em Viertel aus
eins schlug. „Schwerlich," antwortete rch, „rch glaub«
eher durch das Fenster der Speisekammer ."

Gegen zwei Uhr fühlten sich alle etwas schläfrig.
Meine beiden Leute waren eingenickt und Herr Schon¬
see schnarchte sogar . Nur ich allein war noch vollitan-
dia wach, und als der Wind, der srch wahrend der Nacht
erhoben hatte , sich einen Augenblick gelegt hatte , war
es mir so, als ich ein schwaches kotzendes Geräuschs
von unten heraufdringen hörte . , -

einem Augenblick'waren die Schläfer auf . DKlne
Kameraden zogen ihre Revolver hervor und spannten
den Hahn . Herr Schönsee schlich sich auf den Zehen b^
mr  erffen ©tufe her Trevae und lausckt« dort . Da»



Kratzen würbe immer tautet , uttb  jetzt konnte man auchstören, wie Holz absplitterte. Mein Herz schlug heftig,»er alte , dumme Gottlieb!
„Was sollen wir tun ?" fragte mich einer meiner

Kameraden , leise flüsternd , denn jetzt konnte man be¬
reits deutlich vernehmen , wie eine Tür eingebrochen,
wurde . „Laßt sie nur kommen ; sobald sie die Treppe

„Der bleibt ganz ruhig, " bemerkte Herr Schönsee,
Und als ob ihm plötzlich eine Eingebung käme, fügte
er hinzu : „Ich will doch einmal auf den Balkon treten
Und sehen, ob unten welche stehen."

Ehe ich ihn noch zurückhalten konnte, hatte er uns
bereits verlassen, und im nächsten Augenblicke hörte ich
schon, wie die Balkontür geöffnet wurde . Inzwischen
dauerte das Kratzen immer noch fort , und gerade ' in
dem Augenblick, als das Klirren von Scheiben uns mel¬
dete, daß das Fenster zur Speisekammer eingeschlagen
war , schrie der Kammerdiener aus Leibeskräften : „Diebe,
Räuber ", während gleichzeitig ein schriller Pfiff des
draußen Wache stehenden Schutzmannes durch die fried¬
liche Stille der Nacht ertönte.

In diesem Augenblick kam Herr Schönsee vom Bal¬
kon zurück. „Sie sind gestört worden und laufen jetzt
durch die kleine Gartentür fort, " berichtete er. „Wrr
müssen Hbnen nach."

Da rch den „alten Gottlieb " unter allen Umständen
fassen wollte , stürzte ich voran , meine beiden Kamera¬
den folgten mir , und draußen stießen noch zwei Schutz-
^nte zu uns , die das Grundstück bewacht hatten . Herr
Schönsee schien der einzige von uns allen zu sein, der
so scharfe Augen hatte , daß er in der dunklen Nacht die
Räuber erkennen konnte, denn unausgesetzt rief er uns
zu : „Durch das Gartentor sind sie! Vorwärts , ihnen
nach!"

Sofort nahmen wir die Verfolgung auf . Die bei¬
den Schutzleute machten mit ihren Pfeifen einen Höllen¬
lärm , und meine beiden Kameraden , die beide sehr gut
zu Fuß waren , liefen, was sie konnten. Ich selbst blieb
schon nach einer Minute zurück, und mit mir Herr Schön¬
see. Wir waren beide keine Schnelläufer . Plötzlich rief
er : „Halt , halt ! Wir haben ja den Vordereingang des
Hauses ohne Schutz gelassen."

Er hatte mit dieser Bemerkung, die bewies, daß er
ein sehr überlegender Herr war , vollkommen recht. Ich
blieb sofort stehen, schöpfte mühsam Atem und rief:
.Kommt zurück, kommt zurück, es können noch welche
lm Garten sein." Ich wollte jetzt rasch nach der Vorder¬
seite des Hauses laufen , als sich etwas sehr Merkwür¬
diges ereignete . Auf irgend eine Weise hatten sich meine
Beine mit Herrn Schönsees Beinen verwickelt, und ich
fiel der Länge nach zu Boden. In demselben Augen¬
blick wurde mir auch jchon ein Knebel in den Mund
gedrückt und eine Pistole vors Gesicht gehalten . Und
zwar war es Schönsee, der mir diesen Liebesdienst erwies.

„Verzieh ' nur eine Muskel , und du bist des Todes,"
tief er mir zu. Ich versuchte aufzustehen, er schlug mir
über mit der Pistole auf den Kopf, und in halb be¬
wußtlosem Zustande fühlte ich, wie sie mich banden.
Dann hörte ich das Gerassel von Rädern , und nun wußte
ich auch, daß die Räuber davon fuhren. Dann wurde
ich ohnmächtig.

Tags darauf erzählte man mir alles . Herr Schön¬
ste war noch gar nicht aus Italien zurückgekehrt. Das
Telegramm , welches Friedrich nach Frankfurt rief und
bas mit „Schönsee" unterzeichnet war , war gefälscht ge¬
wesen. Bereits im Laufe des Nachmittags waren die
Diebe in die Villa eingedrungen , hatten dort in aller
»eauemlichkeit sämtliche Wertsachen eingepackt, und wäh¬
rend wir die vermeintlichen Einbrecher verfolgten sie
»asch .auf den Wagen geladen. Herr Schönsee war ein
Maskierter Einbrecher und sein Kammerdiener niemand
dnderer als — der „alte Gottlieb ". Und ich war hinein-
vejallen und hatte meine Wette verloren . Es war das
erste und das letzte Mal in meinem Leben, baß && io
gründlich tzin-mgelegt worden bin. ~J m  10

ätm  unö Aufgaben.
Versteckräthsel.

In jedem der nachstehenden Sätze ist ein Wort versteckt, wie z. B.
das Wort „rede " in dem Satze : die Karre des Knaben fiel um.
Sind die richtigen Wörter gefunden, so nennen dieselben, nacheinander
gelesen, den'Ausspruch eines Herrschers.
1) Der Wirth wird den Keller neu einrichten müffen.
2) ES sind vielerlei denkwürdige Nachrichten über den Fall bekannt g»worden.
3) Der Sobn cnipfinz tiefgcrührt den Segen des Vaters.
4) Herz und Lunge sind bei ihr angegriffen.
5) Gestern sagte mir Thekla genau alles, war sie von der Sache weiß.

Rebus.

Auflösungen ans voriger Nummer
Diamanträthsel.
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A t e

E b o l i
München

Stockholm
M e c h e l n

T h o r n
A l l
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Versterkräthsel.
Mackenzie genoß — Zlege
überall erheblfch — Aller
Kamerun nahm _ Unna
Eber links _ Berlin
keinen gelinden — Engel
Zutritt erhallen — Nilter
frei aberniais — Freia
allerlei erfreuliche — Leier
blöde raniile . - Oederan
Worte geläufig — Tegel
werde , cy einen — Eiche

Zauberflöte.

Kapselräthsel.
Waschseide, Verdummung, Dchleiermacher, Fluuder. Augenblick.

Emilie. Bibliothek, Abncuorobe.
Seid umschlungen« Millionen.

Rebus.
Wer allez braucht, was er hat.
Wirb bald nicht medc haben, waS er braucht

!
Visiten«
Verlobungs«
Vermählungs-
Ileujahrs»

In einfachen und den elegantesten Fafons, moderner
Ausführung, empfiehlt billigst

Karten

Druckerei des Wiesbadener 6eneral ' flnzeigers
Emil Bommerf.

Telephon llo. 199.
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